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'§naz Heinrich von Wessenberg.*
Am Q, August 1911 wäret! einundfünfzig Jahre ver-

jy'..^n> seitdem der letzte Bistumsverweser der alten
'Ozese Konstanz sechsundachtzigjährig starb. Man hat

„ i
ätzten Jahre in öffentlichen Blättern von diesem Tage

<
Kenntnis genommen, ein Beweis dafür, wie sehr

Freiherr von Wessenberg, der wie kaum eine

ç. ^ Persönlichkeit in das kirchliche Leben seiner Zeit
Vergangenheit anheimgefallen ist. Im Laufe

Fferbstes ist es freilich da und dort geschehen,
doch ist es gut, sich an den Mann zu erinnern,

Tätigkeitsspuren noch nicht ganz verwischt sind

^
dessen Ideen auch heutzutage noch da und dort

de- ^ äufleben. Die Schweizer haben insofern beson-
Qrund, von ihm etwas zu wissen, weil mit seiner

l^'^'sverwaltung die Neuregelung der kirchlichen Ver-
"isse eines guten Teiles ihres Landes zusammenhing.

4 jJ^iaz Heinrich Freiherr von Wessenberg wurde am
oyernber 1774 zu Dresden geboren als der zweite
des kursächsischen Konferenzministers Philipp von

iNi

H,
V
ki ü

Sçljj.

tlçj. î.
Wo .^dsr auf sein Landgut Feldkirch bei Freiburg i. B.,

^senberg und einer Gräfin Thurn-Valsassina. Die Fa-
stammte in ihren früheren Generationen aus der

Aeiz und war im Breisgau begütert. Schön 1776 zog

'hm drei Jahre darauf die Gattin starb.

Uferen
J

^^"ivr kirchlichen Ideen, nahm nun die Erziehung

"" befgläubiges Gemüt ging dadurch den Kindern

k'kcl •

h^er Vater, ein begeisterter Verehrer Josefs II.

kfl4
die Hand. Wessenberg hat es später selber ge-

h"c|| einzelne Charakterfehler, wie der eitle Trieb
Auszeichnung und eine ungemeine Empfindlichkeit

'bei
Jen

ib m
Tadel, die auf angeborenen Stolz schließen läßt,

de« T"' ®^hr früh zutage traten. Auch die Skrupulüsität
Knaben verdient Erwähnung, weil skrupulöse Kinder

% die Beiträge zur Wessenberg-Forsclmng in früheren Jahr-
r „Kirchen-Zeitung".

(nicht iselten sehr .weitherzige Männer werden. 1789, als

die Revolution die Rheingebiete unsicher machte, ver-
brachte der ,alte Wessenberg seinen Sohn in die Lehr-
krustalt St. Salvator in Augsburg, wo Exjesuiten tätig.
waren. Aber schon dem Fünfzehnjährigen sagte die

streng kirchliche Richtung, die an dem Institute herrschte,
nicht zu. Dillingen und Würzburg, wio eine freiere Luft
wehte, gefielen ihm weit besser. Hier und von 1796 an
in Wien, lag er philosophischen, theologischen und ju-
ristischen Studien ob, knüpfte interessante Verbindungen
an, trieb nebenher allerhand schöngeistige Liebhabereien,
verlor aber darüber auch die politischen Ereignisse und

Verhandlungen [nicht aus den Augen. Durch den Tod
des Vaters wurde Wessenberg 1797 in die Heimat zurück-

gerufen- Oje Unjyersitätsstudien, aber auch seine Lebens-
anschauung waren damit abgeschlossen. Der junge Mann
ließ Sich in Konstanz nieder, wlö er schon 1792 Dom-
präbendar gewörden war. Die nächsten drei Jähre wid-
mete er Privatstudien und schriftstellerischen Versuchen
auf dem Gebiete der Kirchenpolitik und Dichtkunst. „Der
Geist des Zeitalters", ein vom [wässerigsten Rationalis;-
mus durchtränktes Werkchen, ist damals entstanden und
in Zürich erschienen.

Unterdessen [war den 14. Januar 1800 der Fürst-
bischof von Konstanz, Max von Rodt, gestorben und
Karl von Dalberg sein Nachfolger geworden. Damit
brach Wessenbergs Zeit an. Die 'beiden hatten sich schon
in Würzburg kennen gelernt und in Wien ihre Freund-
schaft erneuert.

Sie paßten zusammen ; denn sie waren Kinder des

gleichen Geistes, und Dalberg zögerte nicht, dem jungen
Subdiakoiii den wichtigsten Posten in der Ungeheuern
Diözese, das G e n e r a 1 v i k a r i a t, zu übertragen. Daß
es ihm nicht an Begabung und diplomatischem Geschick
fehle, bewies Wessenberg, noch ehe er an die Spitze
'der Kanzlei trat, in der Schweiz, wo durch die Ein-
Wirkung der französischen Revolution die kirchlichen
Verhältnisse (auf den Kopf gestellt Waren und einer
Neuerung bedurften. Der junge Diplomat wurde als
halb Geistesverwandter bei den Erzradikalen in Bern
freundlich [aufgenommen und führte in überraschend
kurzer Zeit seine Geschäfte mit bestem Erfolg zu Ende,
so idaß ihm sogar der Papst in einem Breve den Dank
aussprechen konnte.



302

Zu beginn des Jahres 1802 finden wir den General-
vikar auf seinem Posten. Es zeigte sich bald, daß er eine
.eminente Schaffenslust und ein ausgesprochen organi-
satorisches Talent besaß. Wassenberg hat sich nie „ver-
legen", bis in sein höchstes Greisenalter ist er fast bei-
spiellos tätig gewesen. Das Wessenbergarchiv und die
Wassenberg!)ibliothek ,iri Konstanz sind Beweise dafür.
Seine erste Sorge war die Erziehung des Klerus,
der .allerdings reformbedürftig war, aber lange nicht so
tief stand, wie Wassenbergs Lobredner ihn zu schildern
pflegen. D'es Generalvikars Maßregeln Waren an sich
(durchaus lobenswert. Er wollte eine wissenschaftlich
durchgebildete Geistlichkeit und stellte für jene, die Prie-
ster werden wollten, eine entsprechende Studienordnung
auf, die bis jetzt noch,' da und dort, in ihren Hauptlinien,
wenigstens, beibehalten wurde, \y.enn sie auch auf Ori-
ginalität wenig Anspruch machen kann. Originalität war
überhaupt nicht Wessenbergs Sache. Er baute mit Stei-

nen, die andere gebrochen und behauen hatten. Worauf
és jhm (mit seinem Lehrplan zuletzt ankam', war nicht
das „sentire cum epclesia", sondern das Denken und
Fühlen jm Geiste der Zeit. Damit hing die asketische

Ausbildung, (obgleich ihr äußerlich viel Aufmerksamkeit
geschenkt wurde, in der Luft. Aus dem Priesterseminar
in ;Meersburg zogen junge Priester in die Gemeinden,

mit ,Brevierdispensen und Zschokkes „Stunden der An-
dacht" |in der Tasche und bewiesen leider oft nur zu

»bald, daß sie eigentlich auch 'Zölibatsdisperisen nötig
hatten.

Der wissenschaftlichen Vorbildung sollte siChl nach

Wessenbergs Intentionen mit Recht die wissenschaftliche

Weiterbildung des Klerus anschließen. Zu diesem!

Zwecke führte er die Pastoralkonferenzen, die Kapitels-
bibliotheken, die geistlichen) Lesevereine, den Pfarrkonkurs'
ein und bot der Diözesangeistlichkeit eine von ihm per-
sönlich geleitete „Geistliche Monatsschrift"
Idar. Alles sehr anerkennenswert, aber auch da setzte]

man dem kirchlichen Geist so viel Aufklärungswiasser zu,
bis er seinen dogmatischen Gehalt verloren hatte, odeir,

um ein anderes Bild zu gebrauchen, man fühlte sich
dazu berufein, aus der Kirche Gottes nicht bloß barocke

Dekorationen, sondern auch wesentliche Gebäudeteile zu

entfernen. Wesseriberg erlebte eine Enttäuschung. Wedeiij
das Volk, noch der Gesamtklerus war für derartige ,,Re-
formen" reif. So kam es denn, daß im Jahre 1804, um|

Weitere Skandale zu verhindern, die „Geistliche Monats-
schritt" /auf Dalbergs Veranlassung ihr Erscheinen ein-

stellen mußte.
Als Ersatz gab Wessenberg von 1804 an das

„Konstanzer Pastoralarchiv" in jährlich zwölf Heften
heraus. Darin „sollten" rein dogmatische und kirchen-
rechtliche Fragen umgangen und nur Themata aus der

praktischen Theologie behandelt werden.

Sie sollten. Aber Wessenberg konnte nun einmal

die finger nicht davon lassen. Es war ja sein aller-

persönlichstes Anliegen, den Aufklärer zu spielen und

seine Anschauungen auf Klerus und Volk zu übertragen,
um so ein gereinigtes Christentum zu erzielen, das eine

eigentümliche Mischung von Pietismus und Rationalismus
darstellen sollte.

Gerade jails' .Generalvikar war er in der Lage, es

nicht bloß bei den Theorien bewenden zu lassen, son-

dem praktische Arbeit zu leisten. So flogen denn Ver-

lordnungen 'auf Verordnungen gegen Bruderschaften und

Ablässe, Prozessionen und Feiertage, Rosenkranzbeteln

und Wallfahrten in die weite Diözese. „Es scheint,

so schreibt einmal Ignaz Speckle, der letzte Abt von

St. Peter (auf dem Schwarzwald, „man wolle die Welt

mit geistlichen Ordonnanzen überschwemmen."
Der wessenbergianische Anhang im Klerus zögerte

nicht, die Erlasse gehorsamst, ja, übereifrig auszuführen

und den Kampf des Lichtes — ein bei Wessenberg sehr

beliebtes Wort — gegen die Finsternis, der Aufklärung

„gegen die Dummheit des' gemeinen Christenhaufens >

aufzunehmen. Blieben die Worte fruchtlos, dann nahm

man auch gelegentlich den Polizeistock zuhilfe. Keifl

Wunder, daß es zu Unruhen, ja zu förmlichen Revolten

in mehreren Gemeinden kalm'. Damals ist das Wort

gefallen : „Seht, man: will euch mit Gewalt lutherisch

machen", damals nannte der heiligmäßige Bauersfflä®'®

Nikolaus 'Wolf von Rippertsch'w'and Wessenberg sog®"'"

„die Verwüstung der Religion in Menschengestalt <

(Aehnlich Katharina Emmerich'. Die Red.) Selbst

an der .Domkirche in Konstanz widersetzte sich d®*

Domdekan und Weihbischof von Bissingen den Reform®®

.'des Generalvikars, allerdings 'ohne Erfolg. Denn de»

'despotisch veranlagte Wessenberg ließ sich in solche®'

Sachen nichts und von niemand einreden, redete ab®

selber in kirchliche Dinge hinein, die über seine Befu»'

misse weit hinausgingen. So dispensierte er eigenmächüß'

vorn Breviergebete und erlaubte die deutsche Rezitation

gestattete den Geistlichen, ohne Schwierigkeit vor de

hl. Messe zu frühstücken, erteilte der Diözese: 'oder Teil®*

derselben Dispens vom Abstinenzgebote an Samstage®'

säkularisierte Ordensleute und enthob sie der feierliche®

Gelübde und gab in Ehesachen Dispensen, für die

allein zuständig War. Rom Was kümmerte sich de

Febronianer um Rom! Den Ehrenprirnat wollte er de®'

Papste lassen, aber dabei sollte es sein Bewenden habe®'

Rom schwieg vorerst. Aber es kam die Zeit, ^
e's desto entschiedener eingriff. Die Verhältnisse in d®'

Schweiz gaben dazu den Anlaß!.

Konstanz Dr. Gröber, Stacttpfarf®'"

(Fortsetzung folgt.)

Goldkörner aus den Schriften des Grafel
Friedrich Leopold zuJStollberg.

In Liebe und Kraft sollen alle, welchen das Kr®*'

von der Höhe Golgathas leuchtet, zusammenwirke »

s'o viel sie vermögen. — Ich weiß, wie wenig man

sich gegen den bergabschießenden Strom der Zeit vd

mag. Aber hie und da etwas Gutes stiften, dem Stio®'

hie und da einen entreißen, etwas dazu beitragen,
die Siebentausend, die ihre Knie vor dem modern^
Baal nicht gebeugt haben, sich vereinigen, — das sehe»

mir -jetzt unser Beruf zu sein.
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2ür Einführung des neuen Katechismus
im Bistum Basel.

Lehrpfäü
für den Katechismusunterricht

iiti deutschen Teil des Bistums Basel.
Li

c f a u s g e g e b e tt vöni bischöflichen Ordinariate.
Unserm neuen Katechismus ist eine Erklärung sei-

"er Einrichtung vorangestellt, aber nicht mehr ein Lehr-
Plan, wie es im frühem Katechismus der Fall war.

"" fand nämlich, der Lehrplan gehöre nicht in die
hände. der Schüler, und es sei ratsam', vor der défini-
tiven Verordnung des Lehrplans den Katechismus in der

Oxis zu erproben und indessen den Lehrplan nur ver-
^UchsWelse einzuführen.

Die Verschiedenheit der In den Kantonen des Bis-
l'Mis bestehenden Schulverhältnisse macht die Aufstellung
nies einheitlichen Lehrplans sehr schwierig.

Die Abhaltung des kirchlichen Religionsunter-
Ochts wird sich gewöhnlich nach den Schulverhältnissen
Achten müssen. Er soll beginnen, sobald die Kinder

Schule besuchen müssen, also je nach den kantona-
Schulgesetzen nach dem zurückgelegten sechsten oder

^beuten Altersjahre der Kinder,
Die Dauer der Schulpflicht beträgt in einigen Kan-

Men 7, jn andern 8 Jahre. An die Elementar- oder

k"'"arsehule schließt sich an manchen Orten eine Se-

I
"dar- oder Bezirksschule mit zwei, drei oder vier

"ueskursen an. Nach dem Austritt aus der Schule ist
es

g
""Ostens nicht mehr möglich, die Kinder zu fernerm

""suche des Religionsunterrichts zu verhalten, außer zur
.""Lagschristenlehre. So ist die Zahl der Unter-

od

j< j jähre abhängig von den Schuljahren.
Die Zusammensetzung der A b t e i l u n g e n

^

o '' Klassen des Unterrichts wird da, wo der Kate-
SMuisunterricht in den Schülplan aufgenommen ist,
" 'etzterm abhängen. Wo aber der pfarramtliche Re-

^
"sunterricht außer der Schulzeit zu erteilen ist, kann

teij ^^ät die Schüler nach' Gutfinden in Klassen ein-

ihfu"' "'le Umstände von Ort und Zeit bereiten
oft große Schwierigkeiten. Es ist nicht nötig, hervor-

eben, daß da, wo jeder Jahrgang der Kinder eine

Otd
Pfeilung bildet, vorausgesetzt, daß die Schüler-

d-,
"'""ht zu groß ist, mehr geleistet werden kann als

"li'r ^ biehrere Klassen zusammen unterrichtet Werden

y
sen. Der Katechet soll, s'o viel' an ihm liegt, die

Reinigung zu vieler Schüler oder Schulklassen ver-
beiden.

\v
Rücksicht auf die geringe Zahl von Stunden,

Rep
'^ei unsern Verhältnissen gewöhnlich dem

çç
'S'onsunternchte gewidmet werden können, empfiehlt

für den Beicht-, namentlich aber für den Korn-

Ftir
" "Unterricht eigene Stunden anzusetzen.

" diese außerordentlichen Spezialunterrichte sind die
"n manchen Orten noch am leichtesten zu haben.

U
Bei der Verteilung des Lerns to f f e s auf die

jTçj..,
Achtsjahre waren die im neuen Katechismus durch-
Ocn konzentrischen Kreise, über welch'el die Vor-

bemerkung zum Katechismus Auskunft gibt, von Be-
deutung. Die Behandlung des Lehrstoffes in konzentri-
sehen Kreisen führt von selbst zu mehrmaliger Wieder-
h ol un g des Gelernten und zu stufenweiser Vertie-
fung des Unterrichts. Sie macht es auch möglich, daß
Schüler, welche nicht den ganzen Katechismus durch-
nehmen können, immerhin etwas Ganzes erhalten.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen lassen wir
nachstehend den seinerzeit in Aussicht gestellten

Lehrplan
folgen.

Im «fa in welchem die Schüler noch
nicht lesen können, Werden durch Vor- und Nachsprechen
die notwendigsten Ge'bete eingeübt und im Verbindung
mit biblischen Erzählungen die wichtigsten religiösen
Begriffe samt einigen leichten Antworten und Verschen
des kleinen Katechismus gelehrt.

Im zimY*?« 5Y/zm//öäzo erhalten die Kinder den £/«'-
«<7/ A'c/Ay-///.s7«h.s, und es werden die unbesternten
Fragen (67) desselben, welche den ersten Konzen-
tri sehen Kreis ausmachen, erklärt und memoriert
Dabei werden die nötigen biblischen Erzählungen ein-

geflochten.

Im <7nYY?« Sc/za/yöÄro wird der kleine Katechismus
von vorn angefangen, der Stoff des ersten Kreises wie-
derholt und durch die Fragen mit einem Stern-
chen (119) vermehrt. Dies ist der zweite konzen-
tris che Kreis. Auch hiefür sind die biblischen Er-
Zählungen herbeizuziehen.

Zu diesem Kreise gehört auch der YKA7K««AmY/K.
Er kann schön am Anfange des Winterhalbjahres erteilt
werden. Gegen Ostern sind die Pfarrer ohnehin durch!

den Kommunionunterricht in Anspruch genommen.
Im wYr/Y« SrAn/yY/Aro können die Kinder den

gzossow /Oz^c/uSffZMS lernen. Da, wo sie allein oder mit
einer höhern Klasse unterrichtet werden, sollen sie
denselben bekommen. Wenn sie aber wegen der Schul-
Verhältnisse mit den Schülern der untern Klassen unter-
richtet werden müssen, behalten sie den kleinen
Katechismus bei und bekommen den großen erst im)

fünften Schuljahre. Wo mehrere Klassen zusam'-

men unterrichtet werden müssen, sind die Erklärun-
gen für alle Schüler gemeinsam; jede Klasse m'e'ml'ö-

riert aber nur die Fragen des ihr zugeteilten lconzen-

trischen Kreises. Von den Schülern des' vierten Schul-

jahres wird dann größere Sicherheit bezüglich des Me*-

moriere'ns und besseres' Verständnis' verlangt.
Wie in der Vorbemerkung zum großen Katechismus

erklärt ist, enthält der gross*? AV'RcAzsozks die zwei kort-
zentrischen Kreise des kleinen Katechismus wört'ich' und
dazu zwei neue konzentrische Kreise. Für
jeden dieser beiden Kreise wenden zwei Schuljahre
gerechnet. Der erste dieser Kreise, die Fragen ohne
Beizeichen umfassend, ist für das mYtR und das /««/R,
oder für das /««/Y<? und das szv/zsfc Schuliahr bestimmt,
der zweite der genannten Kreise, zu welchem' die mit
einem Kreuze (f) bezeichneten Fragen gehören, ist dem

szr/zsR« und s/Y/;eßA>«, beziehungsweise) dem s/oä*?«fon

und z/rAYr// Schuljahre zugedacht.



Für die Sonn tags Christenlehre, der auch Er-
wächserne beiwohnen, empfiehlt es sich, jedem Haupt-
stück des Katechismus ein Jahr zu widmen; für den

gewöhnlichen Katechismusunterricht aber paßt das nicht.
Es ist gewiß zu wünschen, daß der große Katechismus

zweimal durchgenommen und beim! zweiten Male der
Unterricht vertieft werde. Das wäre nicht möglich,
wenn für jedes Hauptstück ein Jahr, für zweimalige
Durchnahme also 6 Jahre gefordert würden. Nach der

Verminderung des Meimlorierstoffes und der Verteilung
desselben auf zvvei konzentrische Kreise kann jeder
Kreis in zwei Jahren durchgekommen werden.

Bei der Behandlung eines jeden der zwei obéra
Kreise wird im «ä ./«/mc das erste Hauptstück und

vom dritten die Lehre von der Gnade im allgemeinen,
sodann der ATw/ m ««ûm««/em'c/A durchgenommen; auch

wird der Beichtunterricht mit den kl eingedruckten Zu-
Sätzen wiederholt; im ««r/er« Wz/mc folgt das zweite
Hauptstück und der noch nicht behandelte Teil des drit-
ten Hauptstückes; der Kömmunionunterricht wird wieder-
holt und vertieft.

Da die Kinder im kleinen Katechismus bereits die

ganze Religion wenigstens „in nuce", der Hauptsache
nach, kennen lernen, sö können sie in der obern Ab-
teilung dem Unterrichte folgen, wenn schon, wegen der

notwendigen Vereinigung Von mehr als einer Klasse,
nicht gerade der erste, sondern der zweite! Teil des

konzentrischen Kreises zur Behandlung kommen Sollte.

Die Schüler, welchen der Oberste Kreis zugedacht
ist, sollten auch über die kleingedruckten Zusätze, wenn
sie schon nicht memoriert zu werden brauchen, Antwort
geben können.

Wo Schüler beider obern Kreise zusammen unter-
richtet werden müssen, sind, wie oben beim vierten
Schuljahre gesagt worden, die Erklärungen durch! den

Katecheten allen anwesenden Schülern gemeinsam, die
Schüler haben aber nilr die Fragen ihres Kreises neu
zu memorieren.

Fragen, welche im gewöhnlichen Religionsunterricht
nicht behandelt werden können, bleiben der Sekundär-
0,der Bezirksschule, oder aber der Sonntagsch'ristenlehre!
vorbehalten.

Wo der große Katechismus im viertem Schuljahre!

begonnen und itn siebenten beendigt wird, kann für das

ßc/zA Jahr die Wiederholung der apologetisch! wichti-

gern Fragen mit besonderer Berücksichtigung des Klein-
drucks, die Erklärung der hl. Messe und des Kirchen-
jahres im Anhange des großen Katechismus' oder auch

Kirchengeschichte ahgesetzt werden.

Der Kleindruck soll die Schüler an die vom Kate-
cheten gegebenen Erklärungen erinnern. Er ist nicht zum
Memorieren bestimmt, doch steht es dem Katecheten frei,
einzelne Absätze ebenfalls memorieren zu lassen.

Von den Bibelstellen Sollten wenigstens die

gesperrt gedruckten auswendig gelernt werden, wenn
auch erst in den obersten Klassen.

Es ist Sache des Katecheten, seinen eigenen
Unterrichtsplan nach dem allgemeinen Lehrplane
einzurichten. munion,

Eine Hauptsache für guten Erfolg des Unterrichts
bleiben immerhin die gute Vorbereitung des Katecheten

und ein Aufblick zu Gott in andächtigem Gebet.
* * *

Dem Lehrplane fügen wir nähere Bestimmungen
über das Alter der Erstkommunikanten und

Über die Verpflichtung zum Besuche der Sonntags*
Christenlehre bei.

1. Das Alter der Erstkommu ni kauten.
In unserm Erlaß vom 6. Dezember 1910 („Kirchen*

zeitung" Nr. 49) und im: diesjährigen Fastenmandat habe"

wir von der Festsetzung eines bestimmten Altersjahres
für die erste hl. Kommunion abgesehen und dafür d'®

Vorbereitung durch genügenden Unterricht betont.
letztem haben wir auf den zu erwartenden Lehrpfr"
für den Katechismusunterricht aufmerksam' gemacht und

vorderhand die .Herren Pfarrer angewiesen, die! Kind®

künftig nicht über das elfte Altersjahr hinaus auf d'"

hl. Kommunion warten zu lassen.

Wir möchten nun den erstmaligen Empfang de'

hl. Kommunion statt von einem' Altersjahre lieber vo"

einem Unterrichtsjahre oder von einer bestimmte"
S'ch ulklasse abh ängig machen und die Kind®"'

abgesehen von Zurückgebliebenen, k 1 a s s en w eis ®

zur hl. Kommunion gehen lassen. Fliefür läßt sich fN"
lieh keine für alle Orte geltende Regel
stellen. Je nach dem Beginn der Schulpflicht erreich""

die Kinder an den einen Orten das 11. Altersjah'r in d"'

vierten, ah andern in der fünften Klasse. Sodann beko"'"

men die Kinder den großen Katechismus an den ei"""
Orten schon in der vierten, an andern erst in der fü"

ten Klasse. In Anbetracht der Verhältnisse s a gen wd''
Bis auf allfällige weitere Verordnung sollen die Kl"

der spätestens am' Ende des' fünften Sch'u.
iffll i

jahres kommunizieren; w!o aber die Kinder schon '

vierten Schuljahre das' elfte Altersjah'r zurücklegt
kommunizieren sie schön am! Ende! dieses viert""
Schuljahres, wofern die Verhältnisse eine genüg'""

Vorbereitung durch Unterricht möglich machen.
diese Möglichkeit auch' solchen Kindern zu biett
welche den großen Katechismus noch! nicht haben, '

dem kleinen Katechismus' im' Anhange ein Ko*"'

mu n ion unter r.icWt beigegeben.
Derselbe ist wörtlich dem' großen Katechismus "

nommen, nur enthält er einige Fragen und kleingedrtic
Zusätze Weniger. Allfällig könnte dieser Unterricht
die erste Iii. Kommunion! noch' dadurch! abgekürzt
den, daß ein Teil der Fragen über die hl. Messe

eine spätere Durchnahme verschoben würden. S'ol

Fragen wurden mit einem Kreuze bezeichnet.
^

Fü r j et zt b lei b en W, i r hei dem d a r g es te

ten Ziele stehen und überlassen es den H ®

i • i c 0
ren Katecheten, nach ihren Verhältnis» ^

zu beurteilen, wann un d w! i e i n i h re r 0 **

m e i n d e dieses Ziel zu erreichen ist.
2. Ueber die Verpflichtung zum Besuch"

der S 0 n n t a g s c h r i s t e ri 1 e h r e.

Bisher hätten die Kinder nach der ersten hl. K®

die an den meisten Orten nach deim zur"Lick'
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gelegten 12. Altersjahre stattfand, an den Sonntagen die

sogenannte „große Christenlehre", zn der auch Erwach-
senc eingeladen sind, zu besuchen, und diese Verpflich-
fung dauerte bis zum zurückgelegten 18. Altersjahre.
Der neue Katechismus-Lehrplan und die Bestimmungen
über das Alter der Erstkommunikanten geben Anlaß zu
einer neuen Regelung der genannten Verpflichtung.

Die Kinder, welche die erste hl. Kommunion nach

Maßgabe der vorstehenden Bestimmungen mit 11 Jahren
empfangen, treten nach der ersten hl. Kommunion klassen-
weise in die große Christenlehre über. Kinder, welche
früher zur hl. Kommunion! geführt werden, bleiben in
der „kleinen Sonntagschristenlehre" bis zum 11. Jahre.

Während der Lehrplan für die Durchnahme eines
konzentrischen Kreises des großen Katechismus zwei
Jahre berechnet, wird den Herren Katecheten nahegelegt,
in der großen Sonntagschristenlehre für jedes der drei
Hauptstücke ein Jahr zu verwenden, also den ganzen
Katechismus in drei Jahren zu erklären.

Wenn dann die jungen Leute der ganzen Erklärung
des großen Katechismus in der Sonntagschristenlehre
zweimal beigewohnt haben, werden sie zu Ostern
aus der großen Christenlehre entlassen. Die Verpflich-
fung zum Besuche der Sonntagschristenlehre dauert also
m Zukunft sechs Jahre nach der ersten hl.
Kommunion, und die Entlassung geschieht, wie der
Eintritt, klassen- oder jahrgangweise.

Solothurn, im Juli 1911.

f Jakobus,
Bischof von Basel.

Theologische Ueberblicke.'

Apologie und Verwandtes.
Wir erinnern noch an die Broschürensämmlung aus

München (blaue Heftchen): Glaube und Wissen, die sehr
empfehlenswert ist, namentlich auch für die Spezial-
Bibliothek des Sonntagschristenlehrers (zum Beispiel : Ver-
üunft und Wunder, von Dr. Gutberiet), an die apologe-
fische Broschüren- und Flugblättersammlüng von Miin-
Hren-Gladbach und an die Brennenden Fragen (Räber,
Lii'zern). Die Vorträge-Sammlung von Dr. Koch und
Becker, Tübingen enthält manches Vortreffliche: einige
Essays sind offenbar zu freiheitlich in der Grenzbegehtmg.^
^Hir empfehlenswert ist insbesondere auch : Rh. Mönnichs
^ J- Weltanschauung (Rüstzeug der Gegenwärt), eine
kürze, Originelle Apologie (Oktav, 151 Seiten), insbeson-
üere Jünglingsvereinen zu empfehlen. Von Apologien

M oralth eologie erinnern wir neuerdings an
üas große, einzig dastehende Werk, an die Apologie von
•Weiß mit einer Fülle von Anregung und Aufklärung

*"f dem weiten, großen Gebiete. Die ab und zu etwas
^•"mißte Systematik macht sich im V. Baind vorteilhaft

_
' Wir berücksichtigen Iiier den wissenschaftlichen Wert der

®n<e sowie deren praktische Brauchbarkeit für Predigt, Religions-
Unterricht, Schule und Vereine.

(Vergleiche Nr. 9 vom 2. März und Nr. 14 vom 6. April.)
^ p.Katholizismus und Christentum" wurden von der Index-

Agrégation verurteilt. Vgl. „Kirchen-Zeitung" Nr. 32.

geltend, der für Prediger, Beichtväter und Seelenführer
eine wahre Schatzkammer bedeutet. Auch die Sonntags!-
christenlehrer (über die zehn Gebote könnten sich hier
Gedanken holen. Theologen erinnern wir auch an die
Idealmoral, Kasuistik, Apologie und Aszetik verbindende
große lateinische Moraltheologie von Bischof Dr. Müller.
Sie ist zu wenig bekannt.

Eben erscheint in fünfter, durchgesehener Auflage
Cathreins Moralphilosophie (2 Bände, H erder,
Freiburg). Wir reihen dieses Buch hier unter die Rubrik:
Apologie ein, weil es eines der besten Stützwerke des

philosophisch-ethischen Unterbaues der Religion ist. Wir
hatten das Buch früher, da wir noch eine Moralprofessur
innehatten, gründlich kennen gelernt. Die letzte Neu-
aufläge ist eine vielfach vermehrte und verbesserte. Klar-
heit der Darstellung, Gründlichkeit der Beweisführung,
ein gewisser irenischer Zug, der durch das Ganze geht,
Berücksichtigung der neuesten Bewegungen und Streitfra-
gen, eine angenehme Wärme und Frische bei aller Wissen-
Schädlichkeit, gelegentliche Ausblicke auf die Ethik der
Offenbarung, ohne den philosophischen Standpunkt des
Buches zu verlassen — sind Charakterzüge, die das Werk
zu einem erstklassigen stempeln. Weitere Kreise machen
wir -auf die trefflichen Kapitel über Bestimmung des
Menschen ;mit Glückseligkeitslehre, das Gewissen, das

Moralprinzip, den Sozialismus, das Eigentumsrecht, Staat,
Kirche und Schule aufmerksam. Die neueste Auflage
bringt manche Umarbeitungen, Ergänzungen, Tilgungen,
einzelner Einseitigkeiten, Stellungnahmen zu neuesten;
Kontroversen usf.

Für die Lebens- und Gewissensfragen von
I P. A. Weiß, die neben einigen pessimistischen Ein-
seitigkeiten und Uebertreibungen auch sehr viel Orien-
tierendes, Warnungen und positive Vorschläge enthalten,
verweisen wir auf die Artikel in Nr. 28 und 30 der „Kir-
chenzeitung". Auf das treffliche, gründliche und weit-
blickende Buch von P. Dr. Magnus Kiinzle O. C.,
Ethik und Aesthetik (Herder), das hier ebenfalls
berührt, kommen wir an anderer Stelle eingehender zu
sprechen.

Dürfen wir auch das Herd ersehe Konversa-
tionslexikon — es liegt nun auch der Ergänzungs-
band vor (1910) — einmal unter dem Titel „Apologie"
erwähnen? Es ist in der Tat auch ein wertvoller Bei-
trag zu dem paulinischen : spiritualis homo omnia diiudi-
cat: Uebernatürliches und Natürliches. Das große Werk
ist auch ein Beweis für die Tatsache, deren Inhalt man
mit dem Wort „Harmonie der katholischen Gottes- und

Weltanschauung" zu bezeichnen pflegt. Einzelne Stich-
proben aus dem Ergänzungsband überraschten uns durch
ihre zeitgemäßen Nachträge. Wir erinnern aus großem
und kleinen zum Beispiel an folgende Titel: Dynamo--
elektrische ,Maschinen — Baukunst (Wiederherstellung)
von Burgen und Schlössern) — Urmensch' — Zimmer-
pflanzen — Stubenvögel — Teil-el-Amarna-Briefe—
Drahtlose Télégraphié — usf.

Zu den trefflichsten philosophischen Stützwerkenj

— die wir, auch Vom Standpunkte der Apologie aus, be-
sitzen — zählt das ungemein empfehlenswerte Lehr-
buch der Philosophie von Alfons Lehmen S. J.
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(Vier Bände, Herder-Freiburg, dritte Auflage.) Es ver-
bindet die sichere, klare aristotelisch-scholastische Grund-
'läge ,mit (großer Literaturkenntnis und mit steter Be-

ziehurig- und Stellungnahme zu den neueren philosophi-
sehen Strömungen und Systemen der Gegenwart. Dabei
.wird eine ganze Fülle neuerer Forschungsresultate, ins-
besondere auch aus dem Gebiete der Naturwissenschaft,
in den philosophischen Bau harmonisch eingearbeitet;
Wer die ,auch in angenehmer Darstellung geschriebenen'
Bände durcharbeiten würde, auf den dürfte man das

alte, vielsagende Wort: timeo lectorèm unius libri mit
Recht anwenden. — Eine ganz neue Art philosophischer
Darstellung bieten die: S t u n d en b i 1 d er der philo-
s o p h i s c h e.n Propädeutik (Psychologie I. Band,
Logik II. Band, Groß-Oktav) von Peter Vogt, Pro-
fessor am Privatgymnasium „Stella mätutina" zu Feld-
kirch. (Herder, Freiburg.) Zunächst sind es ungemein
interessante, pädagogisch trefflich gesichtete Stoffsamm-
hingen für Lehrer. Gerade wegen ihrer Eigenart aber
sind diese „Stundenbikler" auch ein willkommenes Mittel
für das Privatstudium. Geradezu staunenswert ist die

Klarheit und Anschaulichkeit, mit der hier schwierige
Probleme der Erkenntnistheorie und der Psychologie in

ihren Beziehungen zur alten Philosophie unci zur neuesten

Forschung grundsätzlich klar und weitblickend behandelt
Sind. Auch mancher Landpfarrer, der sich um philo-
sophisch-naturwissenschaftliche Grundfragen aus eigenem
Interesse und für seinen Verkehr mit Lehrer und Arzt
kümmert, würde aus diesem Buche viele Anregungen
empfangen. Tolle lege! Jedes Bändchen ist einzeln
käuflich. — Was Dr. Gutberiet, der unermüdliche
Jubilar-Apologet, in vielen seiner Werke über Ursprung
und Entwicklung des Menschen unter naturwissenschaft-
liehen, philosophischen und apologetischen Gesichts-

punkten verstreut behandelt hatte, findet sich' in seinem
Werke : Der Mensch: sein Ursprung und seine
Entwicklung (dritte, verbesserte Auflage, 1911) bar-
Hönisch geeint und zu einer konsequenten Kritik der
(monistischen Anthropologie ausgestaltet. Diese Schrift
Gutberlets gehört zu dem besten Rüstzeug der Gegen-
wart. Namentlich wird der neueste Stand der Entwick-
lungslehre, der den krassen Darwinismus als abgetan,
ja als „englische Krankheit" verrufen, die Dezendenz-
und Entwicklungstheorie aber als erwiesen und als auf
alle Gebiete übertragbar hinstellt, — eingehend 'berück-

sichtigt und kritisch untersucht. Mit der negativen Kritik
verbindet sich im Werke der philosophisch-christliche'
Aufbau einer soliden, allseitigen Betrachtung über Ur-
sprung und Entwicklung des Menschen. Das Buch ist
eine Monographie, so wie wir sie jetzt brauchen. —
Obwohl eine streng exegetische Schrift, nennein wir hier
doch unter der Rubrik „Apologie": Zapletals wertvolles
kleines Buch: Der Schöpfungsbericht der G e-

nesis. (Zweite Auflage, Regensburg 1911, Manz. VIII
Und 150 Seiten.) Wir erwähnen die treffliche Ueber-

•H. '
Setzung des hebräischen Textes, die sehr soliden Text-
Untersuchungen und Exegesen, die neue metrische Ana-
lyse derTexte und namentlich die vorzügliche H exam erons-
fheorie des Verfassers, über deren praktische Brauchbar-
keit wir uns seit der fünften Auflage eingehend in den

„Homiletischen Studien" ausgesprochen haben (vgl. Sv
112 e ff.). — Wer dem bösen Worte : latina sunt non;
leguntur nicht folgt, dem empfehlen wir für Kirchenlehre
und ,Kirchenapologie : De G root: Summa apolo-
g e t i c a de e c c l e s i a cat h o 1 i c a ad Ment e m S.

Thomae Aquinatis (3® ed., 1906), das in strenger
Schulform vorzügliche Materialien, treffliche Beweisfüh-
rungen und oft neue, überraschende Gesichtspunkte dar-
bietet. Wer sich einmal eingelesen hat, wird das Buch
schätzen lernen. — Aus, dem Streite um den Modernis-
mus und zur Orientierung über die brennenden Fragen
auf dem Gebiete: der Erkenntnistheorie erinnern wir auch

an die wertvolle, zeitgemäße Broschüre von Otto Co-
h'ausz S. J. : Das mode r n e Denke n. Es behau-
delf das kleine, 136 Seiten umfassende Buch kurz, klar
und plastisch : Subjektivismus, Kantianismus, Relativis-
mus, Individualismus, Realismus, unter dem einen Ge-
Sichtspunkte: Die Freiheit des Denkens und ihre natür-
liehen Grenzen. Dann folgt ein zweiter Teil: Die Frei-
heit des Denkens und ihre übernatürlichen Grenzen, Das
Buch ist aus Vorträgen entstanden. A. M.

Kirchengeschichte.
Bei diesen Ueberblicken kann es sich hier nur uni

Werke von allgemeiner Bedeutung handeln. Das knappe',

kernige und weitblickende Lehrbuch der Kirchengeschichte
von Knöpfler liegt jetzt in neuer fünfter, vermehrter
Auflage (Herder 1910) vor. In der Geschichte der Ur-
kirche, die an das Leben Jesu und die Apostelzeit grenzt,
hätten wir ab und zu ein noch genaueres, wenn auch

kurzes Eingehen auf einige brennende Fragen und Pro-
bleme gewünscht. (Vgl. z. B. Battifol, Urkirche.) Doch
ist das vielleicht Ueberforderung des neutestamentlichen
Exegeten an den Kirchenhistoriker. Einige vom Papste

ungewollte .menschliche Begleiterscheinungen der En-

zyklika Pascendi sind Seite 788 gut charakterisiert: ge*
meint ist eine gewisse, da und dort emporwuchernde'
Denuntiationssucht gegenüber jeder unbequemen Aeuße-

rung, „die nicht wenige schaffensfreudige unci nament-
lieh junge Kräfte lahm lege", die geistige Gesamt'

bedeutung des Rundschreibens ist aber entschieden zu.

wenig herausgehoben und pragmatisch gewürdigt. Auch

die Würdigung und Kritik der Schell-Frage dürfte tiefer
gehen (S. 788), positiv und negativ. Ebenso sollte die

diesbezügliche ernste kirchliche Stellungnahme deut-
lieh er eingetragen werden. Dann könnte auch das Posi-
tive und Große an Schell vollauf gewürdigt werden. Das

ganze Werk aber zeichnet sich durch Gründlichkeit,

Nüchternheit, klare UebersiChtlichkeit, tiefere pragma-
tische Auffassung und Objektivität vorteilhaft aus. "

Die Schriften von Denifle-Weiß über Luther und
Luthertum (Mainz, Kirchheim) sind ein Meisterwerk

von bleibender, erstklassiger Bedeutung. Sie brachten,

eine Enthüllung, Klarstellung und beweisende Aufkla-

rung, die ihresgleichen sucht. Doch ist Denifles Luther -

werk gewaltigen Steinbrüchen vergleichbar, von denen

ein jeder fast monographisch-geschichtlich eine Riesen*

arbeit bewältigt. Die einzelnen Abhandlungen sin

glänzende historisch-kritische und wissenschaftlich-apoD

getische Arbeiten, die zugleich in die ganze Arbeits



307

Methode Denifles einführen. Man sieht die Resultate aus
Renifles Erudition, seiner unvergleichlichen Quellen- und
Literaturkenntnis und seiner rastlosen Riesenarbeit er-
stehen. Höchst verdankensvvert ist die bedeutsame Vol-
«endung der Arbeit Denifles — wenigstens nach einer
Seite hin, noch harren nämlich gewaltige Massen von
gesammelten Materialien — durch P. M. A. Weiß, der
Uns auch eine Art von abschließendem Gesamtbilde Lu-
thers glücklich entworfen hat. Nichtsdestoweniger ist
Renifles quellenmäßige Darstellung raehr ein großartig-
ster Aufbau erstklassiger Monographien über alle ein-
schkigigen Lutherfragen mit solidestem wissenschaftlichen
Material, denn eine eigentliche Lutherbiographie. Diese
Lücke auf dem Gebiete der katholischen Literatur füllt
pun P. Grisars: Luther aus. Das Werk beschreibt
m drei Bänden Luthers' Leben und Wirken. Sic tragen
|üie Ueberschriften : Luthers Werden — Auf der Höhe
ues Lebens — Vor dem Ausgange: das Lebensresultat.
Es liegt der erste Band gedruckt vor (Lex.-Oktav, XXXVI
Und 656 S., Herder, Freiburg), Band II ist bereits im
Lbitck, Band III 'liegt im Manuskript vor. Eine der großen
Lebensaufgaben Grisars War es, dem Werden Luthers
Psychologisch nachzugehen, sein Leben und Wirken aus
'Eni selbst und aus der Zeit heraus verstehen zu lernen
Und all' das in eine einheitliche, geschichtlich-biographi-
kche Darstellung zusammenzufassen. Das große Werk
Eegt nun vollendet vor. Grisars Werk zeigt uns in ge-
schichtlich-psychologischer Entfaltung das ganze Werden,
Leben nnd Wirken Luthers aus sich und seiner Zeit
neraus in einem geschlossenen, abgerundeten Gesamt-

dde geschildert. Der erste Band behandelt Luthers
^ci'den und die Grundlegung der Gl|aubensspaltung bis
1530, erste Klosterzeit, — Vorboten des Umschwungs, —
Ausgangspunkt desselben, — „Ich bin aus der Schule
EKcanis", — Klippen falscher Mystik, — Umschwung im

Piegel des Römerbriefkortfmentars 1515/16, — Krisis-
im Außen- und Innenleben, — Galaterbriefkommentar,

imputation und erste Triumphe, — Ablaßthesen 1517
Und Nachwirkungen, — Abfallsbewegung in ihren An-
^ùigen, — Bann und Acht, — „Geistestaufe auf der

"ftburg", — Entstehung der Gegenkirchen, — Vom

pD'eriikrieg bis zum Augsburger Reichstag 1525 -1530.
• Qrisar macht aus seiner katholischen Ueberzeugung

Hehl. Aber was er forscht, sammelt, gestaltet und
^phreibt, vollendet er alles als strengster Historiker,
^'isar hält es für sehr Wohl möglich, daß ein katholischer

'mtorifeer Luther mit Objektivität zu zeichnen vermöge
Ppü ihn auftreten lasse wie er ist, ohne den berechtigten

Fuhlen der Protestanten in irgendeiner Weise zu nahe
*U treten. (Einführung S. 14.) Grisar kann sich dafür

mit vollem Recht auf frühere Arbeiten berufen. Er

^ 1 Seite XI und XII ein Wort des alten Württembergers
'Gtlieb Jakob Plank aus dessen „Geschichte der Ent-

Hing, der Veränderung und der Bildung unseres pro-
"tischen Lehrbegriffs" an: „Ich! habe mir niemals

gegeben, solang' ich an dieser Geschichte arbeite,
vergessen oder zu verleugnen, daß-ich Protestant bin,

^
i ich hoffe, daß mich meine Ueberzeugung niemals

p
falscher Vorstellung des Lehrbegriffs der anderen

•i'teien, niemals zu einem ungerechten oder nur hef-

tigeu Urteil über sie verleitet haben soll. Man fordere
nur nicht mehr, als ruhige Unparteilichkeit." Grisar
fügt bei: „Ich möchte ihm diese Worte mit einer selbst-
verständlichen Aenderung nachsprechen und versichern,
nie vergessen zu haben, daß ich katholisch bin, aber
jeder Kontrolle meiner Unparteilichkeit ruhig entgegen-
sehe." (S. XII.) Gegenüber protestantischen Lesern be-
ruft sich Grisar auf ein Wort dieser unserer „Schweizer.
Kirchenzeitung". Er schreibt: „Jedoch den protestanti-
sehen Lesern im allgemeinen, die Luther hochschätzen
und sich etwa durch Dinge in diesem Buche, die ihnen
neu sind, unangenehm berührt fühlen werden, darf ich
iin aller Wahrheit versichern, daß es mir sehr ferne lag,
sie auch nur mit einem Worte zu verletzen. Ich weiß
recht gut und die langen Jahrq, die ich' in meiner kon-
fessioncll gemischten Heimat zugebracht habe, haben
mir es lebhaft vor Augen geführt, wie viele höchst ehren-
werte Kreise innerhalb des Protestantismus eine ehrlich
gemeinte Religiosität pflegen. Schon allein angesichts
des Charakters dieser zahllosen Personen, wenn nicht
angesichts der hochernsten Sache mußte alles, Was irgend-
wie einer Herausforderung oder Beleidigung ähnlich se-
hen konnte, ,als ein widerwärtiger Fehlgriff vermieden
werden. Man urteile dem Buche gegenüber also mit un-
parteiischer Nüchternheit und ohne Gefühle, die freilich
verständlich sind, allzusehr zu befragen; man prüfe ernst-
lieh, ob für seine einzelnen Aufstellungen die Beweise
durch Tatsachen und Zeugnisse erbracht sind oder nicht.
Was aber den Autor betrifft, so sei man eingedenk, daß

uns Katholiken (um mit den Worten eines Schweizer-
Schriftstellers zu reden), der strengste Kirchenbegriff
nicht hindert, uns alles dessen hoch zu freuen, was von
uns getrennte Brüder allüberall vom Erbe Christi sich
bewahrt haben und im Leben der einzelnen entfalten,
daß vielmehr unsere aufrichtigste, zarteste Hochachtung
der bona fides Andersgläubiger gilt'." („Schweizerische
Kirchenzeitung" 1010, Nr. 52 vom 29. Dezember.) Grisar
betrachtet die Erforschung der Seele Luthers als eine

hochwichtige Aufgabe. Seine Lutherpsychologie beruht
auf selbständiger Forschung. Darum versuchte er alle
Stoffe zu sichten und auszuscheiden, die hinsichtlich
Luther im protestantischen und katholischen Lager ins
Fabelhafte oder Mythische hinüberrcichen. Mit Vorliebe;
wird Luther selbst redend eingeführt, damit so die Cha-

rakterzeichnung möglichst unmittelbar werde. Dabei ließ
es sich im Interesse der Geschichte nicht vermeiden,
daß auch manchem heftigen, anstößigen und derben
Worte Raum verschafft werden mußte. Von der tiefer
erfaßten Person Luthers läßt dann Grisar die Radien
seiner Wirksamkeit in Kirchen- und Weltgeschichte aus-
strahlen, so weit eine objektive Forschung sie aufdeckt.
Grisar führt uns sofort in médias res, ohne lange kultur-
geschichtliche Einleitungen. Aber der Kulturhintergrund,
die Schilderung der religiösen und sittlichen Lage um-
gibt sofort und farbenfrisch das Werden Luthers. Das

Seelengemälde verbindet sich ungesucht mit dem Außen-
gemiilde. Gleich das erste Kapitel : Studiengang und erste

Klosterzeit, das uns mitten in die Abschiedsfeier Luthers
vor seinem Eintritt in das Kloster am 16. Juli 1505 ver-
setzt und dann rückwärtsblickend und vorwärtsschauend!
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sein Jugend- und Jünglingsleben schildert, ist ein reicher
Beleg 'für die Eigenart Grisars. Das Kapitel steigt wie
in einer Klimax in nachfolgenden Einzelschilderungen,
auf: 1. Klostereintritt und Vorleben; 2. Berufstreue und

Versuchungen; 3. Romfahrt; 4. Die kleine Welt von
Wittenberg und die große Welt in Staat und Kirche.
Im Inhaltsregister ist jeweilen der Inhalt derartiger ge-
schichtlicher Einzeldarstellungen noch einmal durch ori-
gineile Schlagworte unterskizziert, zum Beispiel: die kleine
Welt in Wittenberg und die große Welt in Staat und
Kirche: Doktorat der Theologie. Die ersten Vorlesungen.
EJmgebung des jungen Lehrers an der Universität Witten-
berg. Professoren. Neuhumanismus und Reformidealis-
mus. Mutian, Spalatin, Reuchlin. „Briefe unberühmter
Männer.f Erasmus. Luther geht andere Wege als die
Humanisten (vgl. S. XV und 29—33) : das erleichtert un-
gemein den Gebrauch des Buches für wissenschaftliche
Arbeiten, kirchengeschichtliche Vorlesungen, Religions-
Unterricht, Predigt, Sonntagschristenlehre, Vorträge. Ich

habe zu Anfang der achtziger Jahre des letzten Jahr-
hunderts Grisar als Kirchengeschichtsprofessor zu Inns-
brück gehört. Wie ist er seither zu hoher geistiger
Größe gewachsen Aber eines eignete: ihm damals schön :

die Fähigkeit, aus der Fülle des Stoffes und der Erudition
das Wichtigste, das Bedeutsame plastisch herauszuarbei-
ten. Wie oft hat er uns für Dinge, die mehr Sandboden
der Geschichte bedeuten, auf die Bücher verwiesen,
während er vor uns das Hochbedeutsame, das Folgen-
schwere, das psychologisch: Verwickelte, das Pragmatische,
die Geschichte der göttlichen Vorsehung im! Roll'eg bis
ins einzelnste herausarbeitete Ich habe nur noch einen
Lehrer der Geschichte, freilich ganz anderer Geistes-

richtung, gelegentlich gehört, der dieselbe plastische Gabe
bei aller Erudition besaß : Harnack. Die gestaltende Kraft
beherrscht nun auChl Grisars Buch' und bewirkt, daß der

Leser, bei aller Erudition und Verarbeitung der Quellen
in den Text selbst, dem Historiker mit Spannung folgt.
Das gelehrte Werk wird so weitesten Kreisen Gebildeter
zugänglich. Der plastisch herausgehobenen Momente
(namentlich im Inhaltsverzeichnis) sind, 'nebenbei bemerkt,

sogar eher zu viel als zu Wenig. Die Objektive und präg-
matische Darstellung enthüllt die ganze Tragik der Luther^
geschichte und bei allen den vielen Sünden auch! auf Seite
der Katholiken — die Größe der Kirche und des' kathloli-
sehen Systems, obwbhf sich' Grisar in keine langen theo-

logischen Erörterungen einläßt, und befähigt uns, auch

bei aller Verurteilung des Abfalls das Größe und Eigen-
artige an Luthers Persönlichkeit anzuerkennen.

Mit großer Freude haben wir auch die sichere und

nahe bevorstehende Ankündigung der Fortsetzung der
Geschichte der Stadt Rom' gelesen. A. M.

aésssÉ

Diözesan-Cäcilienverein des Bistums Basel.
Es wird gut sein, wieder einmal des DiöZesan-

Cäcilienvereins des Bistums Basel etwas eingehender in
der „Kirchenzeitung" zu gedenken.

Es sind nun 25 Jahre her, seit der Diözesan-Cäcilien-
verein des Bistums Basel gegründet wurde. Die Initia-

tive zum Zusammenschluß der seit demi Jahre 1871 in:

unserer Diözese entstandenen! Pfarr- und Bezirks-Cäcilieln'-
vereine ging vom alles überschauenden Generalpräses'
Dr. Franz Witt aus. Eine Versammlung von 68 Ver-
tretern der ,Bistumskantone, welche durch den hoch-

würdigsten Bischof Dr. Friedrich Fiala auf den 2. März.
1886 nach Baden einberufen ward,, beschloß einmütig,
und mit Begeisterung die! Gründung eines Diözesan-
Verbandes, stellte die Vereinsstatuten fest und. wählte als

Vorstandsmitglieder Hochw. Herrn Arnold Walther, dar

mais Diomkaplan in, Solothurn (Präses); Herrn Gustav
Arnold, Musikdirektor in Luzern als I. und Hochw. Herrn
A. Fröhlich, Pfarrer in Dießenhofen als IL Vizepräses.

Statutengemäß fanden alle drei bis vier Jahre Ge-

neralversammlungen statt in Verbindung mit kirchen-
musikalischen Aufführungen. Die erste dieser Versarn in-

lungeri wurde da abgehalten, wb die Wiege des Vereins.

Stand, 1887 in Baden; nachher folgten: Luzern 1890,

Basel 1893, 'Solothurn 1897, Sursee 1900, Bern 1903,.

Zug 1907, endlich als achte und Jubiläums-Versammlung,
Frauenfeld 1911. Aufgabe des Schreibenden ist es nun,,

in Kürze über den Verlauf dieser achten Generalver-
Sammlung zu referieren.

Trotzdem die Tagung in Frauenfeld zugleich der

Feier des 25jährigen Bestehens galt, war der äußere

Rahmen des Festes demjenigen der frühem General-

Versammlungen ^gleichgeblieben: a) Sonntag 25. Juni-
nachmittags 41/2 Uhr Vorversammlung der Präsides,,

abends 734. Uhr Abendandacht mit Musik-Aufführung;
b) Montag 26. Juni: 71/2 Uhr Seelamt für. die verstorbenen:

Vereinsmitglieder; 9% Uhr Pontifikalämt; 111/4 Uhr Mit'
gliederversam'nilung, nachmittags 1 Uhr Mittagessen. DR

Teilnahme war eine sehr zahlreiche; aus allen Bistums-
kantonen waren Präsidenten und Direktoren, Organisten!
und Sänger in ansehnlicher Zahl zugegen; die Lage des

Festortes ermöglichte auch vielen Kirchenmusikern der

Diözesen Chur und St. Gallen die Beteiligung; so be-

merkten wir neben einer grö'ßern Abordnung aus Zürich

etc. den Präses des st. gallischen Diözesanverbandes,
hochw. Hrn. Dekan Oswald, und, lebhaft begrüßt, den

nun seither zum Doctor philos, hon. causa emporgestic
genen Altmeister Stehle. Vor allem aber sei wieder nfl'
serer Freude und Dankbarkeit darüber Ausdruck verliehen,
daß der allverehrte Oberhirte, Se. Gn. Bischof Dr. Ja-

oobus Stammler, auch diesmal die Versammlung mit sei-

ner höhen Gegenwart beehrte. Die stetsfort anzutreffende

persönliche Anteilnahme der Bischöfe an den Cäcihen-

vereins-Versammlungen im In- und Auslande dokünfenr

tiert so recht ^augenscheinlich! die Wertschätzung nn

Billigung unseres Vereins ,und unserer Bestrebungen

durch die kirchliche Autorität; keine äußerliche Tatsache

ist wie diese geeignet, dem ernsten Kirchenmusiker ftnfh® '

wieder Mut und Schaffensfreude einzuflößen; keiner an.

dem Erscheinung in unserm Vereinsleben dürfte es abe

auch mit der Zeit gelingen, den immer noch anzutreffen

den Gegnern unserer Bestrebungen die! Augen zu öffnen-

Die Präsides-Vorversammlung vorn Sonnta'g NaC

mittag, mit Umsicht geleitet von Hochw!. Hrn. Arno
^

Walther, iDompropst und seit Gründung des Verei

Diözesanpräses, befaßte sich jnit Aufstellung und Mof
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Besprechung der Traktanden für die eigentliche Mit-
gliederversam'mlung. An den Präses, der allen Ernstes
von der Vereinsleitung zurückzutreten wünscht, richtet
die Versammlung die dringende Bitte um nochmalige
Uebernahme des zwar dornenvollen, aber auch verdienst-
liehen Amtes.

Für die Abendandacht in der prächtigen Stadt-Pfarr-
kirche hatte der dortige Chiordirektor, hochw. Hr. Kaplan
J. Kuhn, ein exquisites Programm aufgestellt; die Auswahl
der Cresänge ist ein beredtes Zeugnis für die! musikalische
Tüchtigkeit und den geläuterten Geschmack des Chbr-
letters, nicht minder aber auch für die Qualifikation des

Chores. Was uns am Programme äußerst angenehm auf-
Fiel, war seine Zusammenstellung nach einer einfielt-
liehen Idee. War bei dem Programme einer frühern
Generalversammlung die Idee wegleitend, „der kirchliche
Gesang und das Kirchenjahr", so hatte sich Frauenfeld
die Aufgabe gestellt, die Entwicklung der Kirchenmusik
von Palestrina bis heute zu demonstrieren. Schon dem

Inhalte des Programms'also unsere vollste Anerkennung!
'Die Abendandacht umrahmte mit virtuosem; Orgelspiele
Hr. J. Breitenbach jun., L.uzern ; wir bewunderten auch'

diesmal wieder seine sichere Technik und sein tadel-
loses Phrasieren. Die sämtlichen 13 mehrstimmigen Ge-

sänge hatte der Cäcilienverein Frauenfeld übernommen
rind, wie wir gleich konstatieren wollen, mit seltener

Vollendung zu Gehör gebracht. Wir waren hochbefrie-
digt über die vorzügliche Tonbildung und den nament-
lieh im pianissimo wunderbar geschulten Chorklang; die

Aussprache ist ziemlich frei von dialektischen Härten und
in rhythmischer Beziehung war gar nichts auszusetzen ;

die Temponahme hätte Referent da und dort, speziell
bei den „Alten", etwas lebhafter gewünscht, auch ver-
mißte man bei forte-Stellcn etwelchen Glanz. Volles Lob
Verdienen die Ausdauer der Sänger, die nirgends ge-
trübte harmonische Reinheit, die sichern Einsätze usw.
Hochw. Hr. Kaplan Kuhn hat mit dieser vorzüglich ge-
hingen en lAbendaufführung sich und seinen tüchtigen
Chor im besten Lichte gezeigt.

Wie die gesanglichen Darbietungen der Abende

abdacht, so befriedigten auch diejenigen des folgenden
Vormittags aufs höchste. AT it dem fünfstimmigen Requiem'
von Bischoff, der ebenso fünfstimüiigen Mis'sa sölemnis
von Sychra und dem grandios aufgebauten achtstimmigen
luravit Dominus von Stehle hatte sich der Chor wiederum
höchst ehrenvolle Aufgaben gestellt, die er ebenso ehren-
'voll zu lösen verstand. Das Orgelspiel besorgte imi

Pontifikalamte Hr. J. Thür jun. Nach dem 'Evangelium!
bestieg lvochw. FIr. Domherr Kornmeier die Kanzel, um'

lach dem Vorspruche „Unser Wandel aber ist im Him-
mel" in eindrucksvoller, herrlicher Predigt die zwei Ge*-

danken zu behandeln: 1. Die Kirchenmusik zieht den
Himmel auf die Erde herab; 2. Der Kirchöngesang zieht
Uns zum Himmel hinauf. Dem hochw. Hrn. Festprediger
herzlicher Dank für das von wärmer Begeisterung für
die Kirchenmusik getragene, prächtige Kanzelwlort!

Die sehr zahlreich besuchte Mitgliederversammlung
beehrte auch der hochwst. Bischof mit seiner Anwesen-
heit. Die Geschäfte fanden rasche Erledigung; der aus-
hihrliche Bericht des Diözesanpräses über die Vereins-

tätigkeit seit der Generalversammlung 1907 (Zug) wurde
mit lebhaftem Interesse angehört und bestens verdankt.
Da der um den Verein hochverdiente Präses, hochw. Hr.
Dompropst A. Walther, sich zur Wiederannahme des
Präsidiums entschließen konnte, fand auch das Wahl-
geschäft glatte Abwicklung. Als I. Vizepräses wurde be-
stätigt hoclnv. Hr. Stiftskaplan Wüst (Luzern) und als
II. Vizepräses Hr. Rektor Bütler (Zug). Durch hochw.
Hrn. Stiftskaplan Friedrich Frei (Luzern) und Musik-
direkter Joseph Frei (Sursee) war der Antrag eingereicht,
dahin lautend: „Die achte Generalversammlung des Diö-
zesan-Cäcilienvereins des Bistums Basel bittet den Ve-
reinsvorstand, eventuell unter Zuzug einer Kommission,
die Frage zu prüfen, ob nicht die Organistenschüle Lu-
zern im Sinuc des päpstlichen Motu proprio vom 22. No-
vember 1903 in eine Diözesan-, eventuell schweizerische
Kirchenmusikschule auszugestalten sei". Die Versamm-
lung akzeptierte einstimmig diesen Antrag und wählte
gleichzeitig eine aus Vertretern aller Bistumskantone!
gebildete Kommission im! Sinne der Initianten. Zum!
Schlüsse erfreyte noch der hochwst. Bischof die Ver-
Sammlung mit einer kurzen Ansprache, indeml er allen
Förderern der musica Sacra seinen Dank aussprach.
Kniend -empfing darauf die Versammlung den bischöf-
liehen Segen.

Das nachfolgende Mittagessen im Hotel „Bahnhof"
wurde gewürzt durch Ansprachen seitens der HH. Stadt-

pfarrer Lötscher (Frauenfeld), Diözesanpräses Dekan Os-
wald (St. Gallen) und Bischöfl. Kommissar Schmid einer-

seits, anderseits durch sehr gediegene Chor- und Solo-

Vorträge des Cäcilienvereins Frauenfeld.
So hat die achte Generalversammlung unseres Ve-

reines einen idealen Verlauf genommen; gut organisiert
und musikalisch erstklassig ausgestaltet, befriedigte die

Tagung alle Teilnehmer voll und ganz. Dank auch unser-
seits allen jenen, die sich um das Gelingen der Verain-

staltung verdient gemacht haben; Dank und aufrichtigste
Glückwünsche in erster Linie hochw. Hrn. Kaplan und

Chordirektor Kuhn und seiner tüchtigen Sängerschar!
Fügen wir bei, daß als Ort der nächsten General-

Versammlung Basel bestimmt wurde.
Sursee. Jos. Frei.

Kirchen Chronik.
Die deutsche Katholiken Versammlung in

Mainz ist vorletzten Sonntag in glänzender Weise eröff-
net Worden. Am F,estzuge beteiligten sich etwa 50,000

Menschen, neben den Arbeitern auch die Mitglieder der
kaufmännischen Vereinigungen. Wie gewohnt folgten -dem

Festzuge eine Reihe von Versammlungen in verschiedenem
Lokalen. An der Versammlung in der Stadthalle, dem'

offiziellen Festlokal des Katholikentages, sprach auch der
Bischof von Mainz, Dr. Kirstein, mit großem Beifalle. An
der Begrüßungszusammenkunft am Sonntag Abend brachte}
Msgr. Anton Gisler, Professor und Kanonikus in Chur,
den Gruß der Katholiken der Schweiz. Er führte unter
anderm ,aus: „Wir leben in der Schweiz wie in einer

Felsenburg; iwir senden nach allen Richtungen große
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Ströme, inach. Deutschland den Vater Rhein; aber es
leommen umgekehrt von allen Seiten und nicht zuletzt
vorn Norden geistige Ströme zu uns, die wir gern in uns
aufnehmen. Aller Jubel' und alle Freude, alle Erfolge der
•deutschen katholischen Kirche dringen hinein in die

Schweizerberge und haben dort ein kraftvolles und freu-
'diges Echo. In der Morgenversammlung des Montag
'wurde der Vorstand der Tagung bestellt. Präsident der-
selben ist Graf Friedrich von Galen, ein Neffe des ver-
ewigten Bischofs von'Mainz, Wilhelm Emanuel v. Ketteier,
dessen besondere Ehrung der diesjährige Katholikentag;
in sein Programm gestellt hat.

Die KathblikeinVers'am'mlung in Mainz glich in ihrem
äußern Verlauf ganz den Vorausgehenden: Montag, Di eus-

tag, MittwOch und Donnerstag vormittags geschlossene'

Versammlungen der Mitglieder zur Beratung der Res'o-

lutionen und Beschlußnahme über dieselben; an den drei
ersten Tagen jeweilen abends und am vierten Vormittags
'öffentliche Versammlungen aller Versammlungsteilnehmeir
mit Reden über aktuelle Interessen des katholischen Le-
bens. Dazwischen liegen die Zusammenkünfte der ein-
zelnen katholischen Vereine; so am Montag nach' der
'geschlossenen Versammlung des Katholikentages die Ver-
Sammlung des katholischen Volksvereins, dann an den

Nachmittagen diejenigen der verschiedenen Missions-,
Abstinenten-, Schul- und Wohltätigkeitsvereine. Abends
halten die Studentenverbindungen und Studentenvereine)
ihre Festkommerse. Stellen wir nun aus diesen versChie-
denen Veranstaltungen das Gleichartige zusammen, s!o

erhalten wir bezüglich des geistigen Gehaltes der Tagung
etwa folgende Ueberschäu.

Für Vorberatung der Resolutionen der Generalver-
Sammlungen bestehen vier Ausschüsse: für religiöse Fra-

gen, für soziale Fragen, für Caritas und für Bildung.
In den geschlossenen Versammlungen Werden jeweilen
diese Resolutionen vorgeschlagen, begründet und zur
Diskussion gestellt. An erster Stelle kam' in Verbindung
mit einem Ergebenheitstelegramm' an Pius X. die' römi-
sehe Frage zur Behandlung. Dr. Karl Bachem be-<

gründete den bezüglichen Antrag, Welcher gegenüber den

vielfachen Schmähungen des Papsttums und der Kirche
den Papst der Treue und Anhänglichkeit der deutschen
Katholiken versichert, für denselben volle und wirkliche
Freiheit und Unabhängigkeit in Ausübung seines ober-
sten Hirtenamtes verlangt, und zur Förderung der fin an'-

ziehen Selbständigkeit der päpstlichen Verwaltung den'

Peterspfennig dringend empfiehlt. Dr. BaCh'e'm wies auf

die universelle Bedeutung des Papsttums hin, w'elehel

sich nicht auf die katholische Kirche beschränkt. Für den

Glauben an eine übernatürliche Welt ist das Papsttum' die
festeste, einstweilen bloß von, den Katholiken anerkannte,
vielleicht aber schbn bald die einzige Autorität, zu der,
ähnlich wie zur Zeit Christi, wenn die Skepsis ihren Weg
vollendet haben wird, die Welt sich flüchten wird. Von
besonderer Kraft und Schönheit wlär s'odann die in der
letzten öffentlichen Versammlung durch' Fürst Alois zu

Lö'wenstein Vorgetragene Rede über das Papsttum.
Sie feierte das Pontifikat Pius' X. als Ausführung seines'

Programmes, alles in Christus zu erneuern. Die Bildung
und Erziehung des Klerus, die Bestimmungen über die

hl. Kommunion betreffend frühern und häufigem Ftnp-
fang, die Maßnähmen zum Schutze des Glaubens gegen
äußere und besonders gegen innere Feinde zeigen, daß

der so milde lind friedliebende Papst mit unbeugsamer
Festigkeit, unbekümmert um den Erfolg des Tages und

das Urteil der Welt, im Vertrauen auf Gottes Schutz

an der Verwirklichung der Aufgabe arbeitet, die er in

jenem Programm sich auferlegt hat. Das Gebet der Glau-

bigeri soll den Papst stützen, Wfrel Moses, da er äuf dem

Berge für das kämpfende! Volk seine Arme erhebt arid

Wie das Wort Josuas die Sonne dös Lebens unseres
obersten Hirten gewissermaßen festhalten, während die
Schlachten des Herrn geschlagen werden,
und nachhaltige Anregung zu vermitteln.

Nach dem Oberhaupte der Kirche Sollte der Klerus
in Iseiner Stellung zum Volke gewürdigt werden. Wir
werden später von den Kundgebungen sprechen, welche

mit der großen Gestalt des Bischofs Ketteier sich

beschäftigen: den Gedächtnisreden des Freih'errrt von

Hertling und des Generalsekretärs des Voi'ks'vereinS,

Dr. Pieper. Hier soll zunächst die Rede des Bischofs

von Speyer, Dr. Faulhaber, Erwähnung finden, der in

tier ersten öffentlichen Versammlung in kurzen, mar-
kanten Sätzen die Aufgabe des P ri este rtu m's in der
Gegenwart beleuchtete. Hat der Prieste'rstand als ei-

gene Berufsklasse seine: Berechtigung? Ja, die' Priester
sind die Ehrenlegion des Welterlösers, durch die sakra-

mentale Weihe und kirchliche Sendung bevollmächtigt,
die Wahrheitsgüter und Gnadengüter der Kreuzesreligion
Weiterzuleiten. Sie vermitteln die übernatürliche Wieder-
gehurt der Menschheit... Die Geweihten Wörden nicht
als eine Kaste pharisäischer UebermensCh'en Von der

Laien weit abgesondert, sondern sie werden gesalbt
und gesandt, um als Wärmeleiter der Heilandsliebe den

Mühseligen 'und Beladenen Gottes Licht und Gnade zu

bringen. Priester und Volk sind also durch die Weihe

nicht [getrennt, sondern verbunden. Das „Laien-
apostolat" Wird von der Kirche begrüßt seit den

Tagen des hl. Petrus. Der Katholikentag — Exerzitien-

tage des Laienapostolates' — wird keine Hirtenbriefe' er-

lassen und die Hand nicht ausstrecken nach den Zügeln
des Kirchenregimentes. Die Versuche, das öffentliche
Leben zu entklerikalisieren und eine Laiönkirdi'e aufzu-

'bauen, {werden niederreißen, nicht aufbauen. Als'o

Laieinapbstel [nicht an der Stelle, wtohl aber dicht an

der Seite der Kirchenregenten. — Die Zölibats-
Verpflichtung des katholischen Priesters wird nicht

Verstanden, lohne die katholische Auffassung von dei

Eucharistie und von der Hohehahn des sittlichen Stre-

bens. In Flugblättern gegen den Zölibat wird ver-

schwiegen, daß die künftigen Priester schon Jahre Vor-

her mit dieser Pflicht bekannt gemacht Werden. Einige'

Entgleisungen von Priestern beweisen nichts gegön die

Institution selbst. - Die Priester müssen ausgerüstet

mit einer tüchtigen Bildung in d;Vs Volk hinaus-

treten. Deshalb sind die theologischen Fakultäten au

den Universitäten von großem' Wert und zu beschicken,

auch [auf die Gefahr 'hin, daß der eine oder andere

Theologe [dort eine andere Laufbahn ergreift. „Lieber
ungesalbte Apostel, als gesalbte Apostaten." Berufs-
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kämpfe schaden nichts, Ketteier hat sie auch gekämpft.
- jWenu die Seelsorge im wfesentlichen stets dieselbe

bleibt, so muß sich die pastorale Arbeit den einzelnen
'Zeiten und ihren besondern Bedürfnissen anpassen, die
pastorale Arbeit im 20. Jahrhundert dem tief sozialen
'Zuge der Zeit. Kein anderer Stand hat all sein
Arbeiten so beharrlich unter die soziale Idee gestellt:
Dil mußt die Gaben Gottes weitergeben, mußt säen,
jauch Ivvenn ein anderer erntet, mußt im Beichtstuhle
Seelen entlasten und Selbstmorde verhüten und häus-
liehen Frieden stiften, auch wenn dein Sarg aus dem'
Holz dieses vielgelästerten Beichtstuhles gezimmert wird.
I!m (Ton der Predigt und im Privatverkehr wird der
Pastor 'bonus mit dem sozialen Feingefühl der Zeit-
genossen rechnen müssen. Die soziale Vereinsarbeit
ist eine große Arbeitszulage und kostet große Opfer...,
ist aber Bedürfnis der Zeit, der Wille Gottes. — Die:
Ar heiter weit muß zurückerobert werden, indem wir
durch geistige Aufklärung auf die Fragen des Arbeiters
nach der Ungleichheit der sozialen Verhältnisse ein-

Jfeheri und ihn auf den Boden der Wirklichkeit stellen,
neben seinen Rechten ihn aber mit Freimut auch auf
seine Pflichten aufmerksam machen, besonders aber
suchen, ihn in die Gnadensphäre der Religion und in
die (Arme des Gottessohnes zu führen. — Endlich ist
auch die Rückeroberung der gebildeten Stände
nine Aufgabe der Seelsorge. Der Priester muß in apo-
l'Ogetischer Form die Grundwahrheiten des katholischen
Glaubeussystems immer wieder behandeln, um' allen
alles zu werden, geht er auch auf den Areopag. Frei-
lieh muß man diesen Leuten auch Vertrauen entgegen-
bringen. — So weit Dr. Faulhaber. Seine Worte wur-
den mit gewaltigem Beifall aufgenomtnien.

Der erste Ausschuß beschäftigte sich auch mit dem
M i s s i o h s w e s en in seiner ganzen Ausdehnung : Hei-
denmissionen, innere Mission des Bonifatiusvereins und
verwandter Institutionen; in dasselbe Gebiet schlagen
auch |die vom Caritas-Ausschuß gestellten Anträge be-
züglich auf die Pastoration fremder Arbeiter in Deutsch-
'an/1 und hinwiederum der Deutschen im Ausland. Sepalrat-'
Sitzungen der entsprechenden Vereine! und Reden in den
öffentlichen Versammlungen kamen auch hier hinzu, um!
Um vollständiges Bild dieser Missionstätigkeit zu, bieten

Der Bonifatiusverein leistet für Deutschland
etwa das, was für die Schweiz der Verein für inländische
Mission. Man macht auch draußen die Erfahrung, daß,
„falls man den zu tausenden in protestantischen Gegen-
den niedergelassenen Katholiken keine katholische Seel-

sorge einrichtet, dieselben bald der katholischen Kirche
entfremdet werden", und daß „die von ihren Glaubens-
brüdern örtlich getrennten Katholiken am meisten unter
den Gefahren zu leiden haben, welche Sozialdemokratie,
Freidenkertum und Modernismus dem christlichen Glau-
ben bringen". Daher die Bemühungen, durch' möglichste
Ausbreitung des Bonifatiusvereins die Mittel zur Grün-
dung ,neuer Stationen und Aufrechterhaltung der bereits
bestehenden zu erlangen. Generalsekretär Dr. Donders
in Münster hielt hierüber in der zweiten öffentlichen'
Versammlung eine zündende Rede. (Forts, folgt.)

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Vom ,18. bis 22. September werden nach alter
Uebung im hiesigen. Stifte geistliche Exerzitien
gehalten, woran in beschränkter Zahl auch Priester von
auswärts teilnehmen können. Anmeldungen isind läng-
stens ,bis zum 16. September an den Unterzeichneten
zu richten.

Münster, den 14. August 1911.

Th. Arn et, Propst.

In derselben Woche werden auch im Priester-
Seminar zu Luzern für den deutschen Teil unserer
Diözese geistliche Uebungen abgehalten. An-
meidungen für dieselben sind zu richten an den Regens
des Priesterseminars.

Luzern, den 16. August 1911.

Dr. F. S e g e s s e r, Regens.

ip/'r /««oV« ff«/ (fe z« der „SrAtrazer. M/rAr/z-Zr/Za/zg',
zvgr/zzzzz/izg z'zzsm'myzzfe/z Fz/w/z zzzz/zzzrz-Aszz/zz.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate. 10 Cts. I Vierteljähr. Inserate": 1B Cts.
.r »

* : 12 „ Einzelne „ : 20 „
^Bezieh ungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unveriinderteWiederholung und grössere Inserate Raba tt

/nseraten-vlmmArae spätestens Disnstet/ morgens.

Fräfel & Co., St. Gallen Anstalt für £53

kirchliche Kunst
£53 empfehlen sich zur Lieferung von solid und £53
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparaniente kann stets
der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in

j^'zern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Qcbßtbüchcr sind zu haben bei Räber S Cie., luzern

Massiv silberne u. schwer versilberte

Bestecke und Tafelgeräte
sind eine Zierde für jede Tafel.

Verlangen Sie unsern Katalog 1911 (ca.
1500 photogr. Abbild.) gratis u. franco

Leiclit-Mayer & Cie,, Luzern, Kurpiaiz No. 40,

Sefiriider SränicItcT, luzern I
Besteingerichtetes Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik. 'S

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an 1

Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an 1
Schlafröcke von Fr. 25 an £>

Massarbeit unter Garantie für feinen Silz bei bescheidenen Preisen. ||
Grösstes Stofflager. -?}£- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst |||
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Angenehme Reiselektüre bieten
die Flummern des

Guckkasten.
tlt. Zeitschrift für fiumor, Kunst

und Leben. Preis per Heft 45 Cfs

Zu beziehen bei

Räber & Cie.,
Buchhandlung, Luzern, ïrankenstr.

nahe beim Bahnhof,

Kirchenöl?

I

Qua- |

lität für
Patent

Gui Hon Ewiglicht-Apparat |

(bestes System) liefert
Anton Achermann,

Stiftssakristan,
Kirchenartikel hand lung,

Luzern.
Als Beweis für die Vor- I

trefflichkeit meines Kirchen- |

Öles diene aus vielen iinver^
langten Anerkennungs-

schreiben folgendes : „Spre- I

che Ihnen hiemit meine An-
erkennung aus für Ihr aus- |

gezeichnetes Ewiglichtöl.
Beziehe dasselbe beinahe 10 |

Jahre von Ihnen, es hat bis- |

her nie versagt, war
bis auf den letzten Tropfen
brauchbar und zwar mit den
feinsten Dochten.

L., 5. Dezember 1910.

F. F Pfarrer.

Gelegenheitskauf
infolge Todesfall :

1 Herders Convers.-Lexikon 100 Fr.
I Wetzert & Welte: Kirchen-

lexikon 190 „
1 Weiss: Weltgeschichte 200 „

Alle 3 Werke geb. und ganz neu.
Ebendaselbst ein sehr schönes und
gutes Klavier. Auskunft erteilt
die Expedition. W G

Wal MiMolii
sehr praktisch, vorzüglich be-
währt liefert in Kistchen von:
360Stk. I.Grösse für tyistttnd.
Brenndauer, oder von 150 Stk.
II. Grösse für l—ii/9 stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk. I. Grösse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7. -
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich-

nen sich aus durch leichte Ent-
zündbarkeit und lange, sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

A. Stockmann
Gold- u. Silberschmied
Winkelriedstr. 64, LUZERN,

langjähriger Zeichner und Ziseleur
i. d. Bossard'schen Ateliers in Luzern,
empfiehlt der hochw. Geistlichkeit

seine vorzüglich eingerichtete
Werkstälfe liir kircfiliche Kunst
Ciborien, Kelche, Monstranzen, Rauch-
fässer, getriebene Tabernakeltiiren etc.
Renovierung, Vergoldung, Versil-
berung alter Geräte.

so/wfe /l«S/ÄAr«/lg 2« rfg/z
tecteitosfe/z Pre««.

tCtifiruuefi
I in Körnern, reinkörnig, pulve-
visiert fein präpariert, p. Ko, I

I z. Kr. 3. — b. Fr. 8.— empfiehlt |
Anton Achermann,

Stiftssakristan, Luzern.

Oel für Ewiglicht
OocSlntesi! und Gläser»

liefert bestens

j. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Haufe
ftets alle Sitten alte

Statuen, tparamente ic.

— fpietcitnoile Sefjanbturtg.
Sein fiaben ober Sfusfteltung.

3of. Sufj, Antiquar,
aBalbftätterjtrajje 12, ßujertt.

Kirchen-Teppiche
in grosser Auswahl in allen

Stylarten billigst bei

J.Weber, J. Bosch's Nachf.
Mühienplatz, LUZERNI,

hämorrhoiden
fDagenleîdenî
Rautausfd)läge
Kostenlos teile ich auf Wunsch jedem,
welcher au Plagen-, Verdauung- und
Stuhlbcschujcrdcn, Blutstockungen
soroie un Hämorrhoiden, flechten,
offene Beine, Entzündungen' etc. lei-
def, mit, ivie zahlreiche Patienten,
die oft jahrelang mit solchen Ceiden
behaftet roaren, uon diesen lästigen
liebeln schnell und dauernd befreit
tuurden. Hunderte Dank- und Huer-
kennungsschreiben liegen uor.

Krankenschroesfer Klara,
Wiesbaden, Walkmühlstrasse 26.

Kirchenteppiche
in giösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarki.
Luzern

Die

Creöitanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

Kunsfanr Vorcinsliaiis St. Johannixuiibidiiz (neben il. Münster)
§ä Fremdenzimmer Restaurant S

Silberpapier,
das Schweiz. Staniolhaus

H. Köchli, Emmenbrücke
2« i*V. Art/. Sendungen wer-

den prompt pr. Mandat regeliert.

iAiiiiüliiiiiiiiiiiitiiiti
L. HAAG L. HAAG-BINDER LUZERN
21 Haldenstrasse 21 — vis-à-vis Hôtel National

Vertreter der Paramentenfabrik
« VICTOR PERRET & CLË, LYON ^

empfiehlt in schöner Auswahl

PARAMENTEN
Borden — Fransen — Seiden- und Brokatstoffe
Kruzifixe Weihvvasserkessel —- religiöse Artikel

zu äusserst billigen Preisen

THTJWWWWTTTWTJ
GEBRUEDER G RASSMAYR

(Inh. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)

Glockengiesserei und mech. VVerkstätte
empfehlen sich zur

Herstellung v.on Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

j Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glockenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige

I Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::
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KÜRER & Ci i„ Wil
Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Kelche

Monstranzen

Kanton
m VV NB st Qallen

Rnstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paranie rite
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Qe-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

„Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achennann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf lind kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden."

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Um meine Waschmaschinen à 21 Fr«
mit einem Schlage überall einzuführen, liabo ieli mich entschlossen,
dieselben zu obigem billigen Engros-Preis ohne Hochnähme zur Probe
zusenden! Kein Kaufzwang! ZieläHlonat! Durch Seifenersparnis
vordient sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte Handhabung!
Leistet mehr wie eine Maschine zu G0 Fr. Die Maschine ist aus
Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich Grösste Arbeit serleich-

1
terung

BS VerlfGler gesucHt I Paul Alfred OoeBaei, Basel.
O ® ö • ttt groföet' 9lusuml)l öf

Räber $ 0e.
nHotel und Pension

- HIRSCHEN
Katholisches Vereinshaus.

In ruhiger zentraler Lage, nahe der Kapuziner- und

St. Oswaldskirche. Tramhaltestelle. Altrenommiertes Haus

mit prächtigen Oasträumen. Vorzügliche Küche une

Keller. Schattige Gartenwirtschaft. Grosses Restaurant.

Beliebtestes Münchener- und Pilsener-Bier vom Fass.

In- und ausländische Zeitungen. Grosser Saal für 409

Personen und mehrere kleinere Säle. Sehr passend fui

Hochzeiten, Touristen, Passanten, Pensionäre, Vereine,

Schulen, Kirchenchöre u. s. f. Portier am Bahnhof. Aid'
merksàme Bedienung". Bescheidene Preise. L.

Speziell der hochw. Geistlichkeit empfiehlt sich

bestens Die Verwaltung.


	

